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Karlsruhe hat einen Hausberg und ei­
nen  mächtigen  Fluss.  Leider  ist  der
Rhein vom Turmberg aus aber nicht zu
sehen. Dafür fehlen dem 257,2­Meter­
Hügel im Osten der Stadt ein paar wei­
tere Höhenmeter. Aber wie viele? Diese
Frage  gab  die  BNN  am  vergangenen
Samstag  in  ihrer  Rubrik  „Stadtge­
spräch“ an die Mathematik­Asse unter
den  Karlsruherinnen  und  Karlsruher
weiter.  Keiner  aber  kramte  Geodrei­
eck, Zirkel und Taschenrechner hervor,
um  das  kleine  Rätsel  zu  lösen.  Also
fragten die BNN beim Karlsruher In­
stitut für Technologie (KIT) nach – mit
einigem Erfolg. 

Ramon  Butzer  und  Jan  Heintz,  zwei
Studenten  des  Fachs  Geodäsie  und
Geoinformatik  (Geodäsie  ist die Wis­
senschaft, die sich mit der Abbildung
und  Vermessung  der  Welt  befasst),
schickten  die  Lösung  für  eine  etwas
veränderte Aufgabenstellung: Sie nah­
men  an,  dass  es  zwischen  Turmberg­
spitze  und  Rhein  keinerlei  Sichthin­

dernisse  gäbe,  fügten  die  Erdkrüm­
mung  in  ihre  Berechnungen  ein  und
kamen auf ein erstaunliches Ergebnis
(in  der  Grafi�k  rechts  oben):  Um  den
Rhein in 14 Kilometern Entfernung se­
hen  zu  können,  müsste  der  Turmberg
lediglich 15 Meter hoch sein – kaum zu
glauben, aber sehr richtig. 

Das  bestätigt  Corinna  Harmening,
mehrfach  ausgezeichnete  Professorin
für Geodätische Messtechnik und Sen­
sorik  am  KIT.  Sie  berechnete  die  ur­
sprüngliche Aufgabenstellung, in dem
sie annahm, dass am östlichen Rhein­
ufer 15  Meter  hohe  Bäume  den  Blick
versperren (Skizzze rechts unten in der
Grafi�k). Und siehe da: Unter dieser Vo­
raussetzung müsste der Turmberg sat­
te 890 Meter hoch sein. Das Ganze än­
dert sich, schreibt sie, wenn die Bäume
niedriger  sind,  sie  nicht  mehr  direkt
am  Flussufer  stehen  oder  der  Rhein
breiter  wird.  Ausgegangen  ist  sie  von
240 Meter Flussbreite.

Katrin Gölz kommt auf einen ähnli­
chen Wert. Sie ist ebenfalls Studentin
der  Geodäsie  und  Geoinformatik  am
KIT  und  löste  die  von  den  Badischen
Neuesten  Nachrichten  gestellte  Auf­
gabe  mit  Hilfe  des  berühmten  Satzes
von  Pythagoras:  Demnach  bilden  die

Sichtverbindung s und der Erdradius
R die  Katheten  eines  rechtwinkligen
Dreiecks und der Abstand des erhöh­
ten Punktes vom Erdmittelpunkt des­
sen Hypotenuse. Katheten sind die Ge­
raden, die an den  rechten Winkel an­
grenzen.  Die  Seite,  die  dem  rechten
Winkel gegenüberliegt, nennt man Hy­
potenuse.

Steht der Mensch auf der Turmberg­
ruine, hat er eine Sichthöhe von etwa
287  Meter  über  dem  Meeresspiegel,
erklärt Katrin Gölz in ihrem Lösungs­
ansatz.  Der  Rhein  liegt 14  Kilometer
westlich  und  auf 102  Meter  Höhe.
Das heißt, der Fluss müsste unter die­
sen Voraussetzungen selbst in 48,5 Ki­
lometer  Entfernung  noch  zu  sehen
sein,  so  die  25  Jahre  alte  Studentin.
Diese  Berechnung  berücksichtige  al­
lerdings nicht die so genannte Refrak­
tion  der  Erde.  Durch  die  Refraktion,
die  die  Lichtstrahlen  zur  Erde  hin
krümme, werde die optische Sichtwei­
te größer. 

Die  künftige  Geodätin  Katrin  Gölz
holt  die  Theorie  in  die  Praxis:  Auch 
sie stellt ihre Rechnung mit der Annah­
me von Sichthindernissen auf. Stünde
beispielsweise  in  250  Metern  Entfer­
nung des östlichen Flussufers eine 25
Meter  hohe  Baumreihe,  müsste  der
Turmberg mindestens 700 Meter hoch
sein, um den Rhein dahinter sehen zu
können. 

Freie Sicht auf den Rhein  | Einige Berechnungen zum Gedankenexperiment

BNN-Infografik, Grafik und Text: Swierczyna, Proetel | Quellen: Corinna Harmening, Katrin Gölz, Ramon Butzer und Jan Heintz 
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Wie hoch müsste der Turmberg sein,

um von dort den 14 Kilometer weiter 

westlich fließenden Rhein sehen zu 

können? Diese Frage hat die BNN ihren 

Lesern in der Rubrik Stadtgespräch 

gestellt. Antworten kamen den Wissen-

schaftlern des Studiengangs Geodäsie 

und Geoinformatik am KIT. Geodäsie 

beschäftigt sich mit der 

Vermessung der Welt.

Der Rhein hat eine Breite von 240 m. Der 

Turmberg befindet sich in einer Entfernung 

von 14 km vom Rhein. Am Rand des Flusses 

gibt es Sichthindernisse (z. B. Bäume), die 

eine Höhe von 15 m haben können. 

Ein Mensch, der auf der Aus-

sichtsplattform der Turmberg-

ruine steht, hat eine Sichthöhe 

von etwa 287 m ü. NHN. Der 

Rhein hat eine Höhe von etwa 

102 m ü. NHN und befindet 

sich in ca. 14 km Entfernung.

Mit dem Satz des Pythagoras 

ergibt sich eine Sichtweite 

von etwa 48 km. 

Gäbe es keine 

Sichthindernisse 
zwischen Turmberg 

und Rhein, müsste 

der Hügel lediglich 

15 Meter hoch 

sein, um von dort 

den Fluss zu sehen.

Die Krümmung der Erde begrenzt 

die maximal mögliche 

Sichtweite. Die Sichtweite von 

einem erhöhten Beobachtungs-

punkt aus (wie der Turmberg) 

hinab auf eine Ebene lässt 

sich mit Hilfe des Satzes 

des Pythagoras 

berechnen.

Rhein

Turmberg

Höhe mit freier Sicht zum Rhein,

wenn über Sichthindernisse

hinweg gesehen werden soll.

Von unserem Redaktionsmitglied
Stefan Proetel

So hoch müsste der Turmberg sein, um den Rhein zu sehen
Pfi�ffige Wissenschaftler des Karlsruher Instituts für Technologie lösen die von den BNN gestellte Aufgabe

Karlsruhes Hausberg: 257,2 Meter hoch ist der Turmberg über den Dächern des Stadtteils Durlach. Von oben lässt sich weit blicken, den westlich fl�ießenden Rhein erkennt man allerdings
nicht. Dafür müsste der Hügel ein ganzes Stück höher sein. Foto: imago images/Carmele/tmc­fotografi�e.de
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Kunst  und  Kupplung,  Piano  und  PS,
Oper  und  Ottomotor  –  diese  scheinbar
ungleichen Paare waren für Hanna­Lore
Lang  immer  miteinander  verbunden.
Denn  die  Seniorchefi�n  des  Autohauses
Lang war nicht nur eine fl�otte Autofahre­
rin und Stütze ihres Mannes im Betrieb,
gemeinsam  erfreute  das  Paar  Kunden
und Geschäftsfreunde bei vielen Anläs­
sen im Autohaus mit Gesangsdarbietun­
gen.  An  diesem  Samstag  feiert  Hanna­
Lore  Lang  im  Rudolf­Walter­Haus  in
Rüppurr, wo sie seit einem Jahr lebt, ih­
ren 100. Geburtstag.

Selbstbewusst  meisterte  Hanna­Lore
Lang ihre 100 Lebensjahre. Vielleicht hat
sie ihre Überzeugung für eine Sache, ihre
Liebe zur Musik und ihr soziales Engage­
ment von ihrer Mutter geerbt. Die kam
mit  Mann  und  drei  Kindern  aus  der
Oberlausitz, wo die Jubilarin als Hanna­
Lore  Zeller  zur  Welt  kam,  1926  nach
Karlsruhe.  Der  Vater  war  streng  und
fand,  dass  Mädchen  kein  Abitur  brau­
chen. Deshalb musste sie die Schule nach
der Mittleren Reife verlassen und „etwas
Rechtes lernen“. Für Kunst oder Musik
hatte  der  Vater  nichts  übrig.  Dennoch
sorgte ihre Mutter dafür, dass Hanna­Lo­

re  früh  Klavierspielen  lernte  und  zum
Leidwesen  ihrer  jüngeren  Schwester
Etüden  üben  durfte,  während  diese  im
Haushalt  mit  anpacken  musste.  Musik
war also von Kindesbeinen an fester Be­
standteil  in  ihrem  Leben.  Umso  härter
trifft es sie sicherlich, dass sie vor einem
Jahr das Gehör verlor und seither mit den
zwei  Kindern  und  deren  Partnern,  den
vier  Enkeltöchtern  und  drei  Urenkeln
nur  noch  schriftlich  kommunizieren
kann. Ihre Erinnerungen hat Hanna­Lo­
re  Lang  schon  vor  Jahren  im  Büchlein

fl�otte Sportwagen und saß bis zu ihrem
97. Lebensjahr am Steuer. 

Singen in Chören, Theater spielen, tan­
zen, musizieren – all das machte ihr die
Mutter  möglich.  In  den  1930er  Jahren
trat sie bei vielen Veranstaltungen auf. In
der Zeit erfuhr sie auch in der Rüppurrer
Riedschule,  was  „Zucht  und  Ordnung“
bedeuteten. Nicht selten hieß es „Zeller
in  die  Ecke“,  weil  sie  im  Unterricht
lachte, oder sie bekam Tatzen, weil sie bei
den  Hausaufgaben  etwas  falsch  ge­
schrieben  hatte.  Im  Unternehmen  des
Vaters musste sie Kontoristin lernen, er­
füllte sich mit ihrem Lohn den Wunsch
nach  Gesangunterricht  an  der  Musik­
hochschule Karlsruhe. Dort lernte sie ih­
ren späteren Mann Heinz Lang kennen,
mit dem sie 1952 den Grundstein fürs Au­
tohaus Lang legte. Nicht  immer war es
für  Hanna­Lore  Lang  einfach,  Familie
und Beruf unter einen Hut zu bringen.
Freizeit  oder  Urlaub  gab  es  nicht.  Ge­
sangsstunden dienten dem Paar, das zwi­
schenzeitlich  in  Rintheim  im  eigenen
Haus  lebte,  als  Ausgleich.  Gemeinsam
unterhielt  man  mit  Gesangsdarbietun­
gen Freunde und Kunden bei verschiede­
nen Anlässen. „Schubertlieder oder die
Königin  der  Nacht  habe  ich  besonders
gerne  gesungen“,  lässt  sie  wissen.  Bis
zum  vergangenen  Sommer  spielte  sie
noch bei Familienfeiern Klavier. Bis Mit­
te der 1980er Jahre schaute sie im Auto­
haus „nach dem Rechten“. 

Hanna­Lore  Lang  engagierte  sich  in
vielen  Vereinen  in  Rintheim,  liebte  die
Geselligkeit und Feiern. Dort  lernte sie
nach dem Tod ihres Mannes Werner Ja­
kob kennen, mit dem sie glückliche Jahre
im  Wohnstift  Rüppurr  und  auf  Reisen
verbrachte. „Ich bin ein Glückskind“ –
davon ist sie bis heute überzeugt.

„Das  war  mein  Leben“  festgehalten.
Schon  früh  kam  Hanna­Lore  Lang  in
Verbindung  mit  Autos.  Ihr  Vater  hatte
immer ein Auto, und sie erinnert sich be­
sonders  an  Ausfl�ugsfahrten:  „Einge­
pfercht zwischen Gepäck, zwischen den
Füßen der Mutter oder auf deren Schoß
sitzend, gingen wir mit Kind und Kegel
im Zweisitzer Hanomag auf Reisen.“ Am
Zielort wurde oft darüber gestaunt, wie
viele Menschen mit Gepäck aus dem klei­
nen  Auto  kletterten.  1953  machte  sie
selbst den Führerschein, fuhr am liebsten

Liebt Musik: Hanna­Lore Lang erfreute zusammen mit ihrem Mann Heinz früher die Kunden
und Geschäftsfreunde im Autohaus mit Schubertliedern.  Foto: Ingrid Vollmer 

Von unserer Mitarbeiterin
Ingrid Vollmer

Sie fuhr am liebsten fl�otte Sportwagen 
Hanna­Lore Lang feiert an diesem Samstag ihren 100. Geburtstag im Kreise ihrer Familie 
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bin ein 
Glückskind.

Hanna-Lore Lang 

Jubilarin 

BNN  –  Die  Pädagogische  Hochschule
Karlsruhe (PHKA) bekommt einen neu­
en  Verwaltungschef  und  Haushaltsver­
antwortlichen: Senat und Hochschulrat
haben  Klas  Kullmann  zum  künftigen
Kanzler gewählt. Der Volkswirt und Di­
plom­Kaufmann, der bislang an der Uni­
versität Regensburg tätig war, tritt sein
Amt im Sommer an, teilte die PHKA mit.
Die Amtszeit des Kanzlers beträgt sieben
Jahre. 

Kullmann, Jahrgang 1971, folgt auf Nils
Fabian Gertler, der die PHKA aus priva­
ten Gründen vorzeitig verlassen hat. Der
Kanzler der Pädagogischen Hochschule
ist für den Bereich Wirtschafts­ und Per­
sonalverwaltung  zuständig  und  Beauf­
tragter für den Haushalt, heißt es weiter
in der Mitteilung der PH. 

Klas Kullmann ist 
neuer Kanzler der PH

BNN – Immer mittwochs können sich in­
teressierte Flüchtlinge aus der Ukraine in
Durlach  im  ehemaligen  Torwärterhaus
treffen. Das Angebot werde gut angenom­
men,  wie  aus  einer  Pressemitteilung  der
Stadt hervorgeht. Initiiert wird der Treff
vom Durlacher Stadtamt und dem Verein
„Durlach Selbst“. Die bisherigen Erfah­
rungen zeigten, „wie wichtig es  ist, dass
sich die gefl�üchteten Menschen nicht allei­
ne  fühlen,  sondern  jemanden haben, der
sie individuell berät und an den sie sich mit
ihren Sorgen und Nöten wenden können“,
bilanziert Durlachs Ortsvorsteherin Ale­
xandra Ries den ersten Monat der Treffen.
Neben  Sorgen  und  Nöten  der  Ukrainer
stand  auch  der  Wunsch  im  Mittelpunkt,
die  Altstadt  kennenzulernen.  Ein  Rund­
gang kam zustande und sorgte laut Ries
für Begeisterung.

Durlach­Führung 
für Flüchtlinge
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